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<O a s  y \ e u e  

erwct r ie t  

u m s !

l O i e  w i r d  es 

s e in ?
Wmal

Es fragen so viele. Warum fragen 

wir nicht: Wie werde ich sein? Denn 

immer noch sind wir es, die ent­

scheiden, jeder einzelne. Doch wir 

enthalten uns der Stimme und schie­

ben es immer dem anderen zu, der 

Generation vor uns, den Sowjets, 

der Zeit, dem Schicksal. W ir treten 

von einem Jahr ins andere, weil der

Uhrzeiger nicht innehält. Hinge das 

Uhrwerk von uns ab, drängte uns 

der Uhrzeiger schon lange nicht 

mehr. Doch so sind wir gezwungen, 

andere Ausreden zu finden, um uns 

um die Entscheidung zu drücken; 

zuerst ist es die Jugend, dann Beruf 

und Familie, dann das Alter und 

schließlich der Tod.

Trotzdem wird Gott nicht müde, 

uns die Chance zu geben, Stunde 

um Stunde, Jahr für Jahr. Nur die 

Mahnung wird stets deutlicher. Ge­

stern das Pulver, heute das Atom, 

morgen . . . Wie lange geht es 

noch, das „Ohne mich!"? Denken 

wir daran: Das Alte geht, das Neue 

erwartet uns! fr.
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Schulexperfen fordern: Weniger Schulstunden
Ärzte warnen vor Überlastung des Schülers — Zuviel Stoff und zuwenig Schulräume

(NFSZ) — Nur noch 30 Stunden wird wahrscheinlich 
künftig das wöchentliche Unterrichtspensum der höheren 
Schüler in Baden-Württemberg betragen, wenn ein diesbe­
züglicher Antrag der Schulexperten aller vier Fraktionen 
(CDU, SPD, FDP und BIIE) vom baden-württembergischen 
Landtag angenommen wird. Die Schulexperten des „Muster­
ländle“ wollen durch die rigorose Verminderung der wöchent­
lichen Pflichtstundenzahl der zunehmenden Überlastung der 
Schüler und Lehrer Einhalt gebieten.

PoProslrn findet Nachfolger \
(NFSZ) —- Die polnische S tudenten- s  

zeitung „Po P rostu“, die Ende Septem - § 
ber dieses Ja h re s  wegen ih rer allzu of- |  
fenen Kritik: an den M ißständen des § 
kom m unistischen System s von der P a r-  |  
teileitung der polnischen K P verboten |  
w orden w ar, erscheint w ieder. A ller- |  
dings nicht in. Polen, sondern — in der |  

■ ; Bundesrepublik. |
„Po P rostu  2“, so heiß t die neuge- |  

; gründete Schülerzeitung des hum anisti- |  
sehen G ym nasium s M ünchen-Pasing. |  
Die Schülerzeitungsredakteure w ollten § 
m it diesem T itel nicht nur gegen die |  

^ .™ |. |M h c h ^ ..^ i l lk ü r  des, K om m unism us |  
• :  pröfe/tiere.n. dem Hecht. F re iheit und = 

W inde des Menschen nichts, bedeuten, |  
: ' Sondern .damit auch gleichzeitig doku- |

1 rpehtteren. daß ihnen das Recht der |  
freien M einungsäußerung und B e r ic h t- |

• rrstalU nm  ein vgrteidigungsw ertes und |  
Z - ; w ertvolles J(3uMst. „Wir wollen dam it |

voll und ganz unsere Sym pathie fü r die = 
ult*- S tudenten  in  W arschau aussprechen. § 

Das als erstes W eiter aber wollen w ir § 
t  ; «mit diesem Nam en allen Menschen |

/ zeigen, daß w ir im m er fü r das Recht |
I eipfreten' und es auch fü r andere ver- |

‘ leidigen w erden.“ So schreiben die |  
R edakteure in. der E inleitung. „Po g 
prostu“ — das. heißt zu deutsch „offen =

■ gesagt“. Man kann  n u r wünschen, daß |  
alle Jugendlichen von diesem politi- |  

!. ^söhen Bewußtsein, alles K orrup te offen |  
f -, zu. nennen und auszum erzen, d u r c h - |

! drungen sind. N ur dann  kann  unser |  
S taat gedeihen und die- D em okratie jjj 

J i lebendig bleiben. Al. |

Kitsch und Weihnachtsfeier i
■5 l - ,  =

; -..Freude und glänzende K inderaugen = 
!' durch ein -w ertvolles Geschenk der j  

- i Firm a ,H in terhuber und Co.’". Solche |
1 W erbgsprüehe prasseln  v tag-täglich in |

: der Vorweihnachtszeit auf uns hern ie- f
! der. .Sie wollen einen a llg e m e in e n !
, „W eihnachtszauber“ verm itteln . Das § 

hohe Motiv der frohen Botschaft in der 1
• Chi istnacht w ird in einer beinahe n icht |

•- . meHr zu überbietenden Weise verkitscht |
I und für Reklamezwecke ausgeschlachtet. |

. r  Eine Gefühlsduselei, die W ertvolles |
( Mop- sentim entalem  Kitsch, die V olks- |

, tum  von W eihnachtslieder-R om antik 1 
; ; nicht m ehr zu unterscheiden vermag, |  
j durchzieht die ganze Bevölkerung. Jeder, |  

der sich dagegen, auflehnt, läu ft Gefahr, I  
f viais' gefühlsloser Rationalist gebrannt- |  

m ark t zu werden.
Der Schule als Ü berm ittler unserer |  

K u ltu r b le ib t die ehrenvolle Aufgabe, |  
W eihnachten w ieder zu einem Fest der |  
E inkehr und der Besinnung zu machen, § 
Sie kann es sich leisten, ein ernstes |  
Problem  in den M ittelpunkt ih rer |  
Feier zu stellen, an sta tt diese m it „O du |  
fröhliche“ einzuleiten, eine großange- |  
leg te Tombola zum H auptanliegen zu § 
stem peln, und die V eranstaltung m it g 
einem  herzzerreißenden F inale „Stille |

. Nacht, heilige N acht“ ausklingen zu |  
lassen. Keineswegs sollen h ier die W eih- g 
nachtsliedef verdam m t w erden jedoch g 
die A rt ih rer In terp reta tion . Das |

1 Taschentuch ist zw ar ein Zeichen von |  
-Rührseligkeit, aber keines von E inkehr, g

wut. g

Der A ntrag ist au f das vor kurzem 
veröffentlichte Ergebnis von R eihenun­
tersuchungen an Schulkindern zurück­
zuführen. Die U ntersuchungen haben 
gezeigt, daß die überw iegende M ehrheit 
aller Schulkinder überlaste t ist. Einen 
ganzen Katalog, von Ursachen zählt der 
U ntersuchüngsbericht auf: Die R uhe­
pausen fü r die überarbe ite ten  Schüler 
sind zu knapp bemessen. F ast die H älfte 
aller Schulklassen in der Bundesre­
publik  e rhä lt heute noch Schichtunter­
richt. Über drei V iertel aller Schüler 
m üssen über das Wochenende arbeiten.

Pädagogen, Ärzte, E ltern  und Schüler 
sind sich darin  einig, daß das Problem  
der Ü berforderung dringend einer Lö­
sung bedarf, wenn man nicht schwere 
Schädigungen der Jugend in K auf neh ­
men will. So w urde erst kürzlich wieder, 
wie „DIE WELT“ berichtet, auf einer 
Ä rzte-P ressetagung in S tu ttg a rt fest-

(NFSZ) — Ein Wermutstropfen fiel in 
die Weihnachtsvorfreude aller Schüler, 
die auf dem Weg zum Schulbesuch die 
Bahn benützen müssen. Die Bundesbahn 
beabsichtigt nämlich, die Preise für 
Schülermonats- und Schülerwochen­
karten ab 1. Februar 1958 um 50 Pro­
zent zu erhöhen.

Die B undesbahn sieht sich zu dieser 
M aßnahm e gezwungen, weil ihre finan ­
zielle Lage äußerst p rekär ist. W ar die 
Reichsbahn vor dem Kriege ein U nter­
nehm en, das jährlich  M illionen M ark 
Überschüsse dem Staatssäckel zuführen 
konnte, so muß sich die B undesbahn schon 
seit Jah ren  m it einem ständig wachsen­
den Defizit — bedingt durch die hohen 
Investitionen nach dem K rieg — her­
umschlagen. Im letzten Ja h r  betrug das 
Defizit über 700 Millionen Mark!

Die Schüler freilich sind von der ge­
p lan ten  F ahrpreiserhöhung wenig e r ­
baut. Die S tim m ung schwankt zwischen 
Em pörung und Resignation; denn bei 
vielen Schülern w ürde die Erhöhung 
eine schwere, und oft sogar unzum ut­
bare Belastung des häuslichen Fam ilien­
budgets bedeuten. Der P rim us einer 
K lasse der F ü rth e r O berrealschule fin ­
det es unsinnig, daß der S taa t begabten 
Schülern einerseits jede mögliche F ör­
derung angedeihen lasse, ihnen anderer­
seits aber die gleichen Zuschüsse fü r die 
erhöhten F ahrtkosten  w ieder abknöpfe. 
Einige Schüler, die w ir am  F ü rthe r 
H auptbahnhof trafen , w ußten noch gar

gestellt, daß das. Zusam m entreffen von 
Schulraum not und Stoffülle zu einer 
Ü berlastung des Schülers geführt hat, 
die sich zunehm end in  m angelnder 
K onzentration, Fehlleistungen und, 
Haltungsschäden äußert. Die Ä rzte fo r­
dern daher: Stoffbeschränkung, H er­
absetzung der täglichen Arbeitszeit, 
m ehr Pausen, m ehr Sport.

A lle Teilnehm er der erw ähnten  Ä rzte­
tagung — Ärzte, Journalisten , Pädago­
gen und M inisterialbeam te — kam en 
einm ütig zu dem Schluß: Die Schul- 
raum not ist eine öffentliche Schande 
fü r das Land des W irtschaftswunders. 
Em pörte sich einer der Ärzte: „Wie 
kann  die Jugend  Achtung vor den 
dem okratischen Einrichtungen haben, 
w enn ihre E rziehungsstätten  nicht am 
w irtschaftlichen Aufstieg des Landes 
te ilhaben?“

nichts von der geplanten Erhöhung. 
„Wenn es w irklich soweit kommen 
sollte, kaufen w ir uns gleich ein Moped.“ 
Sie rechneten uns vor, daß die U nter­
haltungskosten fü r ein Moped dann bil­
liger seien, als die M onatskarte. E iner 
versuchte sogar allen E rnstes die Ren­
tab ilitä t eines Volkswagen nach der 
neuerlichen Preiserhöhung zu beweisen. 
„Die Bundesbahn arbe ite t eben zu un ­
rationell, wenn sie als M assenverkehrs- 
m ittel eine derartige P reiserhöhung 
nötig h a t“, gab ein Fahrschüler seinem 
Unwillen Ausdruck.

Schlimme Befürchtungen äußerte  ein 
Mädchen, das jeden Tag 50 K ilom eter 
m it der Bahn fah ren  m uß: „Mein V ater 
schimpft schon je tz t im m er über die 
hohen Ausgaben in der Schule, und ich 
w ürde nach feiner derartigen Erhöhung 
vielleicht sogar die Schule verlassen 
m üssen“. Das Mädchen ha t noch drei 
Geschwister.

Es ist freilich nicht überall so, daß 
sich die Schüler eine Erhöhung des 
F ahrpreises nicht le isten könnten. Von 
einigen hörten w ir, sie in teressierten  die 
F ahrp re ise nicht; die w ürden sowieso 
ihre V äter zahlen.

W ahrscheinlich jedoch sind die K as­
sandra-R ufe der Schüler gar nicht nötig; 
denn nachdem  sowohl die CDU/CSU und 
die SPD erk lä rt haben, eine derartige 
Erhöhung sei unmöglich, dü rfte  die 
B undesbahn kaum  m it ihrem  Verlangen 
durchdringen. wut.

Kassandrarufe über Fahrpreiserhöhung
Fahrschüler-Klagen gegen die geplante 50prozentige Preiserhöhung
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Ein neues Wahlfach : Tontöpferei

JÄ f Steckenpferd ist die Zöpfetei
Aus einem Pafjen Lehm formen die Reaigymnasiasten im Keramikkurs Tonfiguren

(NFSZ) — Einem nicht alltäglichen schulischen Steckenpferd widmen sich über 
zwanzig Schüler und Schülerinnen des Nürnberger Realgymnasiums in ihrer Frei­
zeit: sie modellieren und brennen, unter Anleitung ihres Kunsterziehers, aus Lehm 
oder Ton Keramikfiguren. Da entstehen die seltsamsten Tongebilde, je nach dem 
künstlerischen Gestaltungswillen des einzelnen: Vasen, Tonkrüge, Aschenbecher, 
und — wie sollte es anders sein — viele Scherben. Die Schule stellte den jugend­
lichen Künstlern eigens einen Werkraum zur Verfügung, der freilich mittlerweile 
schon zu klein geworden ist — so groß ist der Andrang.

„Die Idee, Ton zu formen, ist durch­
aus keine abwegige Besonderheit, wie 
es vielleicht scheinen möchte; denn das 
B ilden aus Ton ist viel w eniger ab ­
s trak t und ist ursprünglicher als etw a 
das Zeichnen auf P apier; und deshalb 
ist das Tonm odellieren von besonderem  
W ert fü r die künstlerische Erziehung!“, 
m eint S tud ienra t H elm ut Weigand, der 
als K unsterziehungslehrer und Spiritus 
m entor der A rbeitsgruppe die jungen 
Tontöpfer in die Geheimnisse des F or­
mens und Brennens des Tons einführt. 
Und die Schüler sind m it Begeisterung 
bei der Sache, das zeigte uns ein Blick 
in die W erkstatt, in  der die Schüler, 
in Gesicht, H aaren und H änden m it 
Lehm  verschm iert, aus einem  Patzen 
Lehm  die kunstvollsten  G egenstände 
schaffen.

Wie auf einem lehmigen Schlachtfeld

Die W erkstatt gleicht auf dem ersten 
Blick einem lehm igen Schlachtfeld, und 
der Zuschauer w ird  sofort von dem 
Spiel der form enden F inger gefesselt, 
die naßglänzend dem  auf der selbst­
gebastelten Töpferscheibe drehenden 
gelben Patzen G estalt verleihen. Die 
Schüler sind dabei ganz in ihre A r­
beit vertie ft und scheinen die U m w elt 
vergessen zu haben, w enn sie den 
form losen Lehm  in einen Zylinder

Die Jugend ist zu groß

(jpi) — Es ist nötig, größere und ge­
räum igere Schulbänke zu bauen, stellte 
der Deutsche Medizinische Inform ations­
dienst fest. Die 12- bis 14jährigen J u ­
gendlichen von heute seien rund  zehn 
Zentim eter größer als die vorige Gene­
ration. Die ohnehin große G efahr der 
Haltungsschäden w erde durch dieses 
verstä rk te  Längenw achstum  noch be­
drohlicher, zum al die Industrie, von der 
Bekleidungsbranche abgesehen, diese 
Entw icklung der menschlichen A nato ­
m ie b isher nicht zur K enntnis genom ­
m en habe. Deshalb m üßten besonders 
die S itzgelegenheiten in der Schule v e r ­
größert w erden; auch B etten m üßten 
auf zwei M eter verlängert und die 
Fahrzeuge, insbesondere F ah r- und Mo­
torroller, höher gebaut werden.

Die Polizei — Dein Freund und Helfer

Einen kuriosen Vorschlag zu r Be­
käm pfung der Jugendkrim inalitä t an 
den Schulen m achte ein New Y orker 
Gericht. Die R ichter em pfahlen, in  jeder 
der insgesam t 918 öffentlichen Schulen 
in  New Y ork ständig einen Polizisten 
zu stationieren.

drängen oder die W ände einer w erden ­
den Vase hochziehen.

Die einen „A m ateurtöpfer“ arbeiten  
gerade nach der Technik der „A ufbau­
keram ik“ : Da w erden Vasen und 
F iguren aus Tonsträngen stockweise 
auf gebaut. Andere, die „Lehrlinge“, 
w ieder sind in  einer Ecke dam it be­
schäftigt, „einzusum pfen“ : Das Roh­
m aterial, feiner Tonstaub w ird  in 
Blechkisten m it W asser sorgfältig v e r­
knetet; denn im „Teig“ dürfen  keine 
Luftb lasen bleiben, die Ofenhitze w ürde 
sonst alle Vasen sprengen. W enn die 
W erke dann  fertig  sind, w erden sie zum 
Trocknen auf die Regale gestellt, bevor 
sie in den „Schrühbrand“ gehen, in  dem 
der gelbe Ton zu rotem  S tein w ird.

2000 Grad Hitze für 2500 Mark

Der Stolz der Schüler ist der eigene 
Brennofen, der die zum B rennen not­
wendige T em peratur von 2000 Grad 
H itze erzeugt, aber dafür auch ein 
em pfindliches Loch in  das F inanzbudget 
der Schule riß : der Ofen kostete 2500 
M ark. Es ist im m er ein feierlicher 
Augenblick, w enn die schwere T ür ge­
öffnet w ird, und die Schüler das E r­
gebnis stundenlangen Fleißes in A ugen­
schein nehm en können. Die Gluthitze, 
die aus dem  Ofen dringt,, tre ib t jedes­
m al die T ränen  in  die erw artungsvoll 
aufgerissenen Augen. Doch dann können 
die „Töpfer“ m it feuchten Lappen von 
ihrem  gelungenen W erk Besitz e r ­
greifen, und  sie atm en befre it und be­
fried ig t auf.

Auch Töpferei w ill gelernt sein

Freilich, der Erfolg fä llt nicht in den 
Schoß, und gu ter W ille allein reicht 
nicht zum M odellieren aus. Schon 
m ancher setzte sich m it dem  guten V or­
satz, eine Bodenvase zu drehen, an die 
Töpferscheibe, um  schließlich gerade 
noch einen heiß erkäm pften  Aschen­
becher von der W alstatt zu tragen. Vor 
der ersten  gelungenen Vase liegt eben 
ein dornenvoller Weg: „Im  letzten  Ja h r  
brachten es n u r ein oder zwei Schüler 
zu ansprechenden Erfolgen“, gesteht uns 
der K ursleiter S tud ienra t W eigand, der 
sich auch recht gern einm al selbst an 
die Scheibe setzt; denn „das Erlebnis 
des Form ens eines Tonpatzens ist eine 
herrliche N ervenentspannung“. D er A n­
fänger freilich k ra tz t sich nach den 
ersten  M ißerfolgen zunächst m ißm utig 
h in ter dem  Ohr, — aber auch n u r der 
A nfänger: T öpferhände sind lehmig, 
und  gleich 'sitz t w ieder ein gelber Klecks 
im  Haar!

Noch ein paar D rehungen der Töpfer­
scheibe und die Tonvase ha t die gewünschte 
Form. Gisela ist so in ih r W erk vertieft, daß 
sie nicht einm al m ehr an die m orgige L ate in ­
schulaufgabe denkt.

Auch das will gelern t sein: die trockenen 
Tongebilde w erden bem alt. Der Phantasie 
sind keine Grenzen gesetzt.

S trahlende Gesichter bei der Öffnung des 
Brennofens. S tud ienrat W eigand fre u t sich 
m it seinen jungen  „Töpfern“: Alle Tonvasen 
sind gelungen, keine ist gesprungen.

Bilder-: Meidel
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cMs lOiihnaeiits über ras ehiuuj
bieten wir Ihnen die reiche Auswahl unserer 
wohlgefüllten Lager zu verlockenden Preisen.

Für ganz wenig Geld können Sie die größte 
Freude bereiten.

Bitte kommen Sie und überzeugen Sie sich.

DRESDNER BANK
A K T I E N G E S E L L S C H A F T

IN NÜRNBERG  

NÜRNBERG FÜRTH

Karolinenstralje 16 Moststrafje 12

Depositenkassen in Nürnberg:

Bauerngasse 20 Bücher Strafe 35 Sulzbacher Strafe 1

Die größte Spezial-Sprachschule in Nürnberg
Vierteljährlich neue •  Anfänger-Zirkel

•  Engl. Stenographie
•  Tonband-Dolmetscher
•  Auslands-Korrespondenten

Eintritt in Fortgeschrittenen-Zirkel jederzeit.
Bayreuther S t r a fe  6a - Anmeldung sofort erbeten - Ruf 51867

Angeschlossen der international verbreiteten

Tages- und Abendlehrgänge 
mit Prüfung und international 
anerkanntem Zeugnis für

benedicf s c h o o l
DIE SCHULE FÜR GESELLSCHAFTSTANZ 

UND GESELLSCHAFTLICHE ERZIEHUNG

N Ü R N B E R G ,  Karolinenstrafje 12 
T e l e f o n  2 60 92 /  40859

Herren-M e I d u n g e n zu den W i n t e r k u r s e n  e r b e t e n !

T a n z s t u n d e , "  M i d & i o n a \ e

und die Bundeswehr

Wir stellen neue Bücher vor
Sophie Fleischhauer: Die Tanzstunde

H eim eran-V erlag München, 103 S., 
DM 3.80, ab 15

Antonio Mingotti: Vom Pelzjäger zum 
Millionär
Franz-Schneider-V erlag München, 
128 Seiten, DM 3.80, Jungen von 
10 bis 12-

Christian Herms: Für und Wider 
die Bundeswehr
H ohwacht-V erlag Bad Godesberg, 
196 Seiten, DM 3.80

_____________________________________ J

Es is t nicht das erste Mal, daß über 
die „ T a n z s t u n d e “ geschrieben 
wurde. Was und w ie aber Sophie 
F leischhauer über diese „schreckliche“ 
Zeit fü r  ih re  Tochter Heidi erzählt, ist 
so reizend, daß m an die 104 Seiten ohne 
innezuhalten  durchschm ökert. Man 
schm unzelt dabei, m an lacht bisweilen 
und sp ü rt so viel Treffendes, S elbster­
lebtes und  auch ein w enig G üte und 
Lebensweisheit. Nichts W eltbew egen­
des, eben n u r eine Tanzstunde. W ir 
m öchten das Bändchen allen zukünfti­
gen oder gewesenen „T anzstundlem “ 
em pfehlen.

Die Broschüre g ibt sich, als sei sie 
objektiv, als 'beleuchte .sie w irklich alles 
„ F ü r  u n d  W i d er  d i e  B u n d e s ­
w e h r “. Es fra p p ie rt nur, daß h in ter 
jedem  K apitel das gleiche J a  zur B un­
desw ehr steht. Als ob es n icht auch sehr 
viele Nein gäbe, gleich wie m an sich* 
am Schluß entscheidet. M an h a t einen 
sehr geschickten F rager gefunden. Das 
V erfahren  glauben w ir auch in jenen 
L ehrbüchern gesehen zu haben, die m an 
m it einem  Achselzucken als dialektisch 
gefärb t abtut. Manches ist interessant, 
vieles i s t . einseitig. Manches ist v e r ­
zeichnet und  prim itiv . Im  ganzen aber 
eine em pfehlensw erte G rundlage zum 
Nachdenken, w ie m an P ropaganda 
macht.

Der Feuilletonist Antonio M ingotti 
h a t in seinem Buch „ V o m  P e l z ­
j ä g e r  z u m  M i l l i o n ä r “ keine be­
sonders geschickte Form  gefunden, das 
abenteuerliche Leben des Johann  Jakob 
A stor (1763—1848) zu schildern. Ohne 
viel Dialoge w älzt sich die Geschichte 
vom arm en Deutschen, der in der 
Frem de durch rücksichtsloses A usbeu­
ten  zum M illionär wird, vom A tlantik  
bis nach M anhattan. Lehrbuch fü r 
K lein-Fritzchen „How to m ake m oney“.

fr.

die Königin 
der

K l e i n s c h r e i b m a s c h i n e n

Tab. fflB M B E E E E M .
STEFAN B R E IT S C H A F T
Nbg., Frauenforgraben 43 
Fürth,  Königst raße 112
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J\> in te ty to t t f  f f o
Der German-American-Relation-Club lud deutsche Schüler ein

(NFSZ) — Die V eranstaltungen des 
G erm an A m erican Relation Club an 
der A m erican High School in F ü rth  be­
ginnen langsam , aber umso sicherer 
einen festen P latz im  V eranstaltungs­
kalender der N ürnberg -F ü rther höhe­
ren  Schuljugend einzunehm en. K ein 
W under, daß den Einladungen im m er 
w ieder eine große Anzahl Schüler 
Folge leistet.

220 junge Menschen w aren  diesmal 
bei der nun  schon traditionellen  W in­
te rparty , die sich zu den K längen einer 
sehr m odern eingestellten Band in dem 
— bei einem solch unerw arte ten  A n­
drang fast zu kleinen — S aal im 
Rock’n-R oll-T akt „w iegte“. E rstaunlich 
w ar h ierbei die „Technik“ unserer 
am erikanischen Kollegen, sie w aren mit 
60 Schülern vertreten , von deren ganz 
auf „Show“ eingestellten Tanzereien 
auch m ancher deutsche Rock’rLR oll-Fan 
noch etwas lernen  konnte.

N atürlich fehlte es auch nicht an 
Ü berraschungen. Bei einer Verlosung 
ging der H auptgew inn, eine mächtige 
Torte, auf die N um m er 47 in die Hände 
eines Schülers der O berrealschule F ü rth  
über (wie m ag sie der B eneidensw erte 
wohl nach H ause gebracht haben?).

F ü r alle diejenigen, die beim A bend­
essen zu kurz gekom men w aren, ha tte  
die Küche Kuchen und F ruchtsaft be­
reitgestellt, eine willkom m ene E rfri­
schung nach den heißen Rhythm en.

Leider w ar es w ieder einm al viel zu 
schnell dreiviertelzehn, und dam it aus 
m it dem  Vergnügen. A ber m an darf 
sich schon heute auf den im Fasching 
vorgesehenen Faschingsball freuen.

Die A rbeit des GARC erstreckt sich, 
w ie uns Mr. Tradow sky der „Sponsor“ 
(etwa: Betreuer) des Clubs und Lehrer 
fü r Deutsch und Französisch an der 
High School, erzählte, nicht nu r auf 
das G ebiet der F reizeitgestaltung 
schlechthin, sondern er bem üht sich be­
sonders, die V erbindung zwischen den 
am erikanischen und deutschen Schülern 
zu pflegen. Gem einsam e S portw ett­
käm pfe, D iskussionsabende und T anz­
veranstaltungen  m it deutschen Schülern 
gehören zu dem Program m . - dd -

Wie die Spatzen auf der Dachrinne 
sitzen  amerikanische und  deutsche 
Schüler und Schülerinnen bei einem  
kleinen „drink“ auf der Treppe des 
High-School-Schulgebäudes. Bild: Hortig
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AEG-Regelbügeleisen

M an kann nicht m o­
derne r und le ich ter 
b üge ln  als m it 
au tom atischen AEG- 
Bügele isen. Für je ­
den S to ff a u to m a ­
tisch d ie  rich tige  
T em pera tu rl 
Preis ab 36,—  DM

AEG-Haarfrockner

Das H aartrocknen 

w ird  e ine  A n g e le ­

g e n h e it von M in u ­

ten. Der A E G -H a ar- 

trockner ist e in zu­

ve rläss ige r H e lfe r 

b e i de r H a a rp flege . 

Preis ab 43,—  DM

AEG-Heizkissen

spenden W ärm e zur 

V o rbeu gung  und H e i­

lung. G le ichm ä fjige  

W ärm e a b g a b e  und 

größ te  S icherheit. 

Auch in Geschenk­

packung lie fe rb a r. 

Preis ab 19,50 DM

Strahlofen 
„AEG Infratherm"

B ehagliche W ärm e, 
wann und w o man 
sie braucht. Ein fe i­
nes Geschenk au f 
dem W eihnachtstisch 
—  schön und p ra k ­
tisch zug le ich .

Preis 34.—  DM

A L L G E M E I N E  E L E K T R I C I T Ä T S - G E S E L L S C H A F T
Ebhz 5804
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Klavierabend an der OR
Die O berrealschule F ü rth  h a t neben 

einem M usiklehrer noch dessen be­
zaubernde F rau  erw erben können. So 
ähnlich drückte es jedenfalls O berstu ­
d iendirek tor Dr. R iem ann in seiner 
hum orvollen Begrüßungsansprache aus. 
Eine besonders w ertvoller Erw erb, da 
F rau  E dith  M aar-H orväth  eine allseits 
hochgeschätzte K ünstlerin  ist, w as a l­
lein schon der Beifall bezeugen kann, 
der sie bei ihrem  Erscheinen empfing. 
Auf dem  Program m  standen W erke 
von Ludwig van Beethoven und von 
Robert Schumann. Als erste  Stückfolge 
brachte die P ian istin  Robert Schumanns 
„K reisleriana“, Opus 16, acht P h an ta ­
sien, zu Gehör. Es gelang ihr, die 
tem peram entvollen und schwerm ütigen 
M omente in der Musik Schum anns in 
einer phantastischen A rt und Weise 
zum A usdruck zu bringen. Das zweite 
Stück bildete die Sonate in As-Dur, 
Opus 110, von Ludwig v. Beethoven; 
ein gew isser Gegensatz zur Musik 
Schum anns hinsichtlich der K larhe it 
und W ucht der M elodieführung. Den 
krönenden Abschluß fand der Abend 
m it der Sonate in  Es-Dur, Opus 81a, 
ebenfalls von Ludwig van Beethoven.

Hausmusikabend am HG
U nter der glänzenden Leitung von 

Studienassessor H afner gelangten W erke 
von Chopin, Bach und H aydn zur A uf­
führung.

Leider w ird  der K reis derjenigen, die 
m it L ust und Liebe noch H ausm usik 
treiben, im m er kleiner. Eine V eranstal­
tung dieser A rt ist deshalb ein schlagen­
der Beweis dafür, daß die höhere 
Schule m it Erfolg versucht h ie r einzu­
springen. Dem V ernehm en nach zu 
urteilen, sollen bereits Bestrebungen im 
Gange sein, die Idee der H ausm usik 
w ieder populär zu machen. A llen höhe­
ren  Schulen b ie tet sich h ier eine Mög­
lichkeit, ein B ekenntnis zur H ausm usik 
abzulegen.

Caracas — Cortina D’Ampezzo
Ein deutliches Zeugnis ih rer Lei­

stungsfähigkeit legte die Fotogruppe 
der ORF, eine A rbeitsgem einschaft in ­
nerhalb  der SMV der OR, ab. Sie konnte 
dank  der V erm ittlung von StR. Dr. 
B raungart H errn  D irektor Dr. Pietsch, 
den L eiter der deutschen Schule in 
Caracas (Venezuela) fü r einen V ortrag 
gewinnen. Dr. Pietsch gab den au f­
m erksam en Z uhörern ' an Hand h e rr ­
licher Farblichtbilder einen Einblick in 
seinen W irkungskreis und in die Eigen­
arten  des südam erikanischen K onti­
nents. Anschließend sah m an einen 
F arbfilm  über die Olympischen W in­
terspiele in C ortina D’Ampezzo. Der 
A m ateur, der diesen S treifen in eigener 
Regie gedreht hatte , ließ sich durch 
nichts entm utigen. So setzte ihn z. B. 
die italienische Polizei in H aft und be­
schlagnahm te sein F ilm m aterial. Als 
besonders reizend w urden die E iskunst­
läuferinnen  em pfunden, die im D rei­
v ie rte ltak t über die g litzernde Fläche 
schwebten. Raunen, als Ossi Reichert im 
Riesenslalom  die einzige Goldmedaille 
fü r Deutschland holte. Schade, daß der 
Film  n u r 20 M inuten dauerte.

M it den besten Wünschen zum Neuen Jahr em pfiehlt sich Ihre

% a fitd cß u £ e  $ e y e r  ^  S c fin
Ausbildung für alle Klassen, sowie Elektro-Fahrzeuge

Im neuen, modernen Unferrichtsraum: Rudolf-Breitscheid-Str. 41 

Anmeldung im t h e o r e t i s c h e n  Unterricht jeweils Dienstag und 

Freitag von 18.30 — 21.00 Uhr

Amalienstralje 16 - Telefon 75916 — Lange Strafje 82 - Telefon 73512

passende Geschenke 
zum Weihnachtsfest

hC . S c h  a r f
Uhrmachermeister 

Uhren ■ G oldwaren ■ Reparaturen 

Fürth / Bayern Rudolf - Breitscheid - Strafje 5 Telefon 7 3671

Ein elegantes leichtes Sportrad ist der Weihnacht*-Wunsch unserer 

Jugend Sie finden stets eine grolje Auswahl der neuesten Modelle zu 

niedrigsten Preisen am Lager. Für die Kleinsten ist ein Roller oder 

Drei-Rädchen der Herzenswunsch. Besichtigen Sie unverbindlich meine Auswahl

um m m
Fürth, Nürnberger Strafje 7

Das reelle, preisgünstige Fachgeschäft

f E m 

königliche4 

$  Geschenk

HANNS WEEBER
Büromaschinen - Bürobedarf 

Fach - Reparaturwerkstätte

Fürth/B., Nürnberger Str. 36

Telefon 71776

s T f e f m o t h e l
FÜRTH/BAYERN, Turnstra^e 7

Ihre Einkaufsquelle für: Wäsche, Strickwaren, Gardinen, Steppdecken, Reform­

betten, Damen- und Herrenfertigkleidung und Schuhe in der Südstadt.

}cfoe0 PH
Wintersport ist höchste Lebensfreude, —
o b  im  G e b irg e  o d e r  a u f g li tz e rn d e r  E isb a h n . D iese 
F re u d e  w ird  e rs t v o llk o m m e n , w e n n  S ie  s p o r t lic h  r ich ­
t ig  a usg e rü s te t u n d  b e k le id e t  s in d . V e r la n g e n  S ie  u n ­
se ren  re ic h b e b ild e r te n

Winter-Katalog 1957/58
d ie s e r  g ib t  ü b e r  a lle s  a u s fü h rlic h  A u fsch lu ß
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Das erste Semester cm dev Universität
„Das Schülerdasein war doch angenehmer", stellt ein Student wehmütig fest

Bei m einem  ersten  Besuch glich die 
Uni einem Bienenhaus und die B üro­
k ratie  bei der um ständlichen E inschrei­
bung ta t das ihre, um  m ir den Anfang 
gründlich zu versauern . Der m itge­
brachte Sack voll Idealism us schrum pfte 
im m er m ehr zusammen, und ganz klein 
und häßlich stand ich vor den vielen 
frem den Türen, viel frem der als ich 
es gedacht hatte.

Dann die F reunde aus den älteren 
Semestern! Sie w ollten m ir gutgem einte 
Tips geben, aber stattdessen verw irrten  
sie mich nur. Soll ich je tzt nu r das 
K urzlehrbuch kaufen oder gleich das 
teuere? Wo soll ich m itschreiben und 
wie? In  einem  Ringbuch? Auf großen 
B lättern? Ja , lächeln Sie, b itte, nicht: 
das sind Problem e fü r einen, der ins 
erste Sem ester will!

Am schlimm sten ist natürlich  das Be­
legen. Freilich stellen sich auch hier 
ä ltere  Jahrgänge h ilfsbereit zur V er­
fügung. Nur, die Sache ha t einen 
Haken: „Das hörst du erst im dritten  
Sem ester“, sagt der eine, aber ein ande­
re r un terb rich t ihn und  rä t dringend, 
die Vorlesung schon im ersten Sem ester 
zu besuchen. „Später kom m st du doch 
nicht m ehr dazu“, lau te t d e r  fachm än­
nische K om m entar. So ist in diesem 
P unk t die U niversität eine einzige 
große Zwickmühle.

Alles möchte m an hören, aber ach so 
wenig paß t in den S tundenplan . . . w er 
die W ahl hat, hat die Qual!

„Nun ja, das ist eben die akadem ische 
F reiheit!“, w ird  je tzt m ancher ein ­
wenden. Ganz richtig, aber fü r einen 
erst der Schulbank E ntronnenen ist 
diese vielgepriesene akadem ische F re i­
heit eine rechte Plage. Nicht nur, daß 
einem  bisher der S tundenplan fix  und 
fertig  vorgelegt w urde, m an saß auch 
in seinem  K lassenzim m er und ließ in 

• aller Ruhe die Dinge an sich herankom ­
men. Je tz t muß m an den Professoren 
nachlaufen, und m it der gemächlichen 
Ruhe ist es aus.

Ü berall begegnen einem Schulkam e­
raden. M anchmal großes S taunen: Was, 
der stud iert Philosophie, der w ollte 
doch im m er Jazzsänger w erden. Oder 
die altgew ohnte Frage: In  welche F a ­
k u ltä t b ist du denn eingestiegen? So, 
Medizin? Und dabei ist d ir doch beim 
letzten K lassenausflug noch schlecht ge­
worden, als sich K arl das Bein aufge­
schlagen hatte. P rom pte A ntw ort: „Och, 
das w ar noch auf der Penne. Man 
ändert sich eben!“

Ja, m an ändert sich eben. Und so ist 
fü r mich jede Begegnung m it alten  K a­
m eraden ein bißchen w ehm ütig: Was 
m an bei der A biturrede fü r eine leere 
P hrase hielt, daß näm lich je tzt ein ganz 
neuer Lebensabschnitt beginne und der 
alte unw iderbringlich vorbei sei, ist 
W irklichkeit geworden.

Die ersten Umrisse des Lebens­
kam pfes zeichnen ab: W er bekom m t 
den besten Job als W erkstudent? W er 
arbe ite t am rationellsten? W er te ilt sich 
das S tudium  am klügsten ein? Und 
dann die vielen Kommilitonen, die m it 
einem von H örsaal zu H örsaal w andern. 
Welchen Posten w erden sie einm al ein ­
nehm en? W irst du es schaffen? W erden 
sie d ir nicht das B rot wegnehmen?

Zugegeben, das sind reichlich m ate ­
rialistische Gedanken. A ber gerade im 
ersten  Sem ester füh lt m an sich so u n ­
sicher. So habe ich in den ersten  Wo­
chen einfach a l l e s  mitgeschrieben. 
Vielleicht kom m t gerade dieser Stoff in 
der P rüfung dran, ich weiß es ja  nicht. 
N atürlich bekom m t m an Routine, aber 
grundsätzlich spüre ich doch im m er 
w ieder: aus dem behäbigen Schüler, 
der m it seinen Schularbeiten fertig  ist 
und sich dann selbstzufrieden aufs Sofa 
legen kann, ist der S tudent geworden, 
der im m er auf der L auer sein muß.

Dazu komm en die Zweifel: H ast du 
das richtige Fach gewählt? Vielleicht 
w ärst du doch besser D eutschlehrer ge­
worden. Oder hä ttes t du lieber gar 
nicht studieren  sollen? Dein F reund

(--------------------------------------------------------- -

G i n  f ro h e s  1 0 e i l l  H a d l  t s f e s f

und einen , ,g u te n  f l u t s c h "

i n s  n e u e  J a l t r

wünscht allen Lesern

: ' . v -

DIE NÜRNBERG - FÜRTHER 
SCHÜLERZEITUNG

verd ien t ja  als kaufm ännischer Ange­
ste llter schon 260 M ark, und dabei ha t 
er doch n u r sechs K lassen Oberschule.

Man h a t sich so vieles anders ge­
träum t. Zum Beispiel das V erhältnis 
zu den Professoren. Das erste Sem ester 
besteh t nu r darin, sich V orträge anzu­
hören. Zu einem Gespräch m it dem 
L ehrer kom m t es nicht. Zw ar h ä lt jeder 
Professor einm al wöchentlich Sprech­
stunde, aber sie steh t so außerhalb  der 
eigentlichen Arbeit. Was soll m an da 
schon reden? So auf V orbestellung geht 
das nicht. Im  M ittelalter m uß es schön 
gewesen sein, denke ich manchmal. Da 
saßen die L ehrer m it ihren  Schülern an 
einem  Tisch.

A ber solche Resignation ist kurz. Denn 
das erste Sem ester h a t h a lt doch etwas 
Ü berm ütiges an sich! Bei m einer a ller­
ersten  Vorlesung bekam  ich einen gro­
ßen Schreck: über m ir donnerte es, und 
in G edanken sah ich die schwere Be­
tondecke schon zittern . H eute ist es m ir 
selbstverständlich, daß der Professor 
klopfend begrüßt w ird. P iano der eine 
und bom bastisch der andere, ganz nach 
Beliebtheit, und das finde ich richtig so. 
Und auch von der drastischen Zweck­
m äßigkeit des Zischens ist m an als 
gu ter Studiosus überzeugt. H ätte das 
einer in der Schule tun  sollen . . . !

Und pünktlich sind sie an der Uni. 
Wehe dem  Professor, der seine Zeit 
überzieht, er muß um seine H örer 
bangen. Gelegentlich füh lt m an sich an 
M aurer erinnert, die Schlag Fünf den 
aufgenom m enen Ziegelstein fallen las­
sen. v. L.

Schule für Gesellschaftstanz und gesellschaftliche Erziehung

f ^ M a n i i n s t  i tu t

fe tz t

Anfänger-'und Fortgeschriftene-Kurse 

Kurse für Schüler und Schülerinnen 

Turniertanz — Einzelunterricht 

Ballett und Steptanz

in eigenen, modernen Unterrichtsräumen 
Fürth, Schwabacher Str. 58, Tel. 75808/40548
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Schulraumnot ist schuld
„Der Schüler ist ü berlaste t“ in  NFSZ 5/1

„H ausaufgaben dürfen  von Sam stag 
auf M ontag w eder schriftlich noch 
m ündlich gestellt w erden.“ So lau te t eine 
Bestim m ung des M inisterium s. Leider 
k ann  diese Bestim m ung an vielen Schu­
len von den L eh rk räften  nicht einge­
halten  werden. W ir Schüler können an 
dieser Tatsache schlecht etw as ändern. 
A ber andere w ären in der Lage, hier 
A bhilfe zu schaffen. Ich m eine diejeni­
gen, welche über Schulhausneubauten 
entscheiden. Durch die Schulraum not — 
heute im m er noch ein dringliches P ro ­
blem — liegen d ie S tundenpläne so u n ­
günstig, daß einzelne L ehrer einfach 
gezwungen sind, Aufgaben über das 
W ochenende aufzugeben. Es m üssen d a ­
h e r neue Schulhäuser gebaut werden! 
A ußerdem  w äre  es zu begrüßen, w enn 
junge Menschen, die L ehrer w erden 
wollen, nach besten K räften  u n te rs tü tz t 
w erden w ürden, um  so dem  akuten  
L ehrerm angel w irksam  zu begegnen. 
H ierin  und in dem viel zu großen U n­
terrichtspensum  liegen m. E. die G ründe 
fü r die Ü berforderung des Schülers.

R ichard P.,

Deutsche Jugend - antisemitisch ?
(ijpd) — Bei einem  G roßteil der 

nichtkirchlichen deutschen Jugend  könne 
m an im m er noch Rassenhaß feststellen, 
erk lä rte  der M issionar der Schweizer 
Evangelischen Judenm ission, P. W arren, 
nach einem  Deutschlandbesuch. Nach 
M itteilung des W ürttem bergischen E van ­
gelischen Pressedienstes w urde dem 
M issionar nach V orträgen in  G ew erbe­
schulklassen beispielsweise von den 
Schülern entgegengehalten, das a rab i­
sche Elend w erde von den Juden  v er­
ursacht, und es sei doch m erkw ürdig, 
daß es in Europa, solange die Juden  
h ier dom inierten, zu zwei W eltkriegen 
gekom m en sei. K aum  hätten  sich die 
Juden  in  P alästina  niedergelassen, gehe 
der K rieg auch dort los. Solche und 
ähnliche Sprüche habe der Missionar 
auch in  anderen Schulklassen zu hören 
bekom men, und sie seien jew eils von 
der K lasse m it lautem  Beifallsgejohle 
q u ittie rt worden.

Verbrechen - beliebtesterLesestoff
(ijpd) — Die 13jährigen Schuljungen 

lesen in  der Zeitung außer den S port­
reportagen am  liebsten M ord- und Tot­
schlagsensationen, behaup te t die „All­
gem eine Deutsche L ehrer-Z eitung“ in 
einem  B ericht über die Ergebnisse einer 
an M ünchener Volksschulen durchge­

füh rten  Untersuchung. Danach h a t die 
Befragung ergeben, daß auch die M äd­
chen als Lesestoff die in  den Zeitungen 
geschilderten Verbrechen zusam m en m it 
dem Film klatsch besonders bevorzug­
ten. Die K inderseite und der U nterha l­
tungsteil üb ten  dagegen lange nicht die 
gleiche A nziehungskraft aus. Die U nter­
suchung ste llt fest, daß alle K inder Zei­
tungsleser seien.

9. Schuljahr in Sicht?
(NFSZ), ijpd) — Die baldige gesetz­

liche E inführung des 9. Schuljahrs in 
Hessen h a t K ultusm inister Hennig 
angekündigt. Da das 14jährige Kind 
noch bei w eitem  nicht berufsschulreif 
sei, m üsse sogar an  eine zehnjährige 
Schulpflicht gedacht w erden. M an m un­
kelt, daß auch in  B ayern  ähnliche Be­
strebungen, ein 9. S chuljahr einzuführen, 
im Gang sind.

Schießübungen im Sportunterricht
(jpi) — In  der . H einrich-G erm er- 

Schule in  M agdeburg haben  die Schü­
ler und Schülerinnen vom 12. Lebens­
jah r an obligatorisch in  der Sportstunde 
an M arschübungen und am K lein ­
kaliberschießen teilzunehm en. Die E l­
te rn  der Schüler haben  gegen diese A n­
ordnung pro testiert, ohne jedoch bisher 
von d er Schulleitung eine A ntw ort e r ­
halten  zu haben.

Stets frisch  

d u rc h  d ie  F a c h g e ­

schäfte  u n d  u n s e re  

L ä d e n

Königslrafje 56 

Königstrafje 6
(an  d e r  M u s e u m s b r ü c k e )

Josephsplatz 6

HANS BROCHIER
N Ü R N B E R G  - M Ü N C H E N  - PARSBERG

Gas- und Wasserversorgung - Kanalbau - Pipelines 

sanitäre Installation - Großküchen und Waschanlagen
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Schwarze Schüler in Afrika bastelten sich einen eigenen Rundfunksender

(Unesco; jp) — Eines Tages im  Ju li 
dieses Jah res  konnten die K urzw ellen­
am ateure in vielen L ändern  an ih ren  
Em pfängern eine knisternde Stimm e 
hören: „Hallo, hallo, CQ, CQ, CQ, hier 
ru ft ZDIPW — ZDIPW ru ft CQ. CQ 
b itte  an tw orten!“ Einige Sekunden v er­
gingen. Dann w urde es im A pparat 
lebendig, P7YS sprach: „Ich ru fe  ZDIPW 
. . . W ir em pfangen euch ausgezeichnet 
h ier in B rasilien.“ Der erste  R undfunk­
schulklub in  S ierra Leone, — wohl der 
erste in A frika überhaupt, — hatte  da­
m it sein  F unkdebüt h in ter sich. Der 
Sender ZDIPW befindet sich näm lich in 
der P rince of W ales Schule in  F ree ­
town. Was als Steckenpferd des Neu­
seeländers A. W. T orrie begonnen hatte, 
w ar unversehens zu einer faszinieren­
den Form  des Physikunterrich ts gew or­
den.

Mr. Torrie w urde von der UNESCO 
nach S ierra Leone geschickt, um  dort 
naturw issenschaftlichen U nterrich t zu 
geben. In seiner F reizeit begann e r  m it 
ein p aa r  alten  R undfunkgerät-T eilen  
herum zubasteln, die er schließlich zu 
einem  K urzw ellensender zusam m en­
baute, m it dem m an M orsezeichen fun ­
ken konnte. R undfunkam ateure sind, wie 
jederm ann weiß, ein Völkchen fü r sich, 
die, w ie Mr. T orrie es ausdrück, „in 
einer W elt ohne Pässe, ohne Visa und 
ohne Eisernen V orhang leben.“ Ein 
am erikanischer A m ateur, e rfreu t d a r ­
über, daß er etwas so Seltenes w ie eine 
M orsebotschaft aus S ierra Leone au f­
gefangen hatte, w a r so großzügig, Mr. 
T orrie einen M odulator zu schicken, so 
daß e r  fo rtan  gesprochene Botschaften 
senden konnte.

A n diesem P u n k t der Geschichte be­
gann  Mr. T orrie die F reizeitbeschäfti­
gung m it seiner L eh rtä tigke it zu v e r­
schmelzen. E r insta llierte  sein K urz­
w ellengerät in  dem  naturw issenschaft­
lichen Labor se iner Schule, und  an 
jedem  Freitagnachm ittag  kam en nun 
Stim m en aus USA, aus Brasilien, A r­
gentinien, Südafrika, Frankreich, Italien  
und England zu dem  neugegründeten 
Schulklub in F reetow n zu Besuch.

Zuvor aber ha tte  es M onate h indurch 
Versuche m it vielen Fehlschlägen ge­
geben; denn anfangs, als die ru n d fu n k ­
begeisterten Schüler sich m it ihrem  
UNESCO-Lehrer zusam m ensetzten, gab 
er ihnen nicht fertige Geräte, sondern 
allerlei A ltm aterial aus ehem aligen 
K riegsbeständen in  die Hand. „Es ging 
nicht ohne Enttäuschungen ab,“ erinnert 
sich Mr. Torrie. „Die K lub-M itglieder, 
an den Umgang m it einem  G ew irr von 
Schrauben, M uttern, P lättchen und 
D rähten  nicht gewöhnt, bastelten  frisch 
drauflos. An die em pfindlichsten Teile 
gingen sie m it Schraubenzieher, L öt­
kolben oder Zange heran, und so m an­
ches verdorbene Stück verschw and in 
dem  wachsenden A bfallhaufen,“ Der 
Lehrer schaute zu und ließ sie lernen,

Alles irgendw ie B rauchbare w urde de­
m ontiert, um  ZDIPW  (das PW  ste h t für 
P rince of Wales) sendefertig zu machen. 
Teile von alten  Fensterrahm en m ußten 
fü r Seiten und Rückwand des G eräts 
herhalten . A lter D rah t von einem  P ost­
am t und von aufgelösten T elegraphen­
anlagen w urde in  die A ntenne verbaut, 
die bald auf dem  Dach der Schule em ­
porragte. Die Schüler opferten  ihre 
W ochenenden, um  in der W erksta tt zu 
arbeiten. Es dauerte  ziemlich lange, w ie 
Mr. T orrie erzählt. „Löcher w urden in 
die T ischplatten gebohrt, B ohrer abge­
brochen, F inger am Lötkolben ver­
b ran n t.“ Doch eines. Tages w ar es so 
weit: D er „große Schalter“ w urde ge­
drückt, die D räh te begannen zu sum ­
men, und die W elt kam  in das Schul­
zim m er der P rince of Wales Schule in 
Freetow n, S ierra Leone, die je tz t ganz 
offiziell „Station ZDIPW “ heißt.

Europäische Schule in Luxemburg
(Unesco; jp) — Ein „europäisches“ 

A biturzeugnis, das in  Italien, Belgien, 
Frankreich, der Deutschen Bundes­
republik, den N iederlanden und  L uxem ­
burg  gültig sein w ird, soll künftig  den 
A biturien ten  d er in ternationalen  Schule 
in Luxem burg verliehen w erden. Die 
R egierungen der sechs beteiligten L än ­
der Unterzeichneten kürzlich ein A b­
kommen, durch das der europäische 
C harak ter dieser Schule offiziell aner­
k an n t wird.

Es w ar anfangs recht schwierig, einen 
um fassenden O berschul-Lehrplan in  
v ier Sprachen — Französisch, Deutsch, 
Italienisch und Holländisch — zu en t­
wickeln, der jedem  Schüler erlaubte, 
dem U nterrich t in seiner M uttersprache 
zu folgen. D er L ehrplan  is t jedoch so 
ausgeklügelt, daß er den schulischen 
A nforderungen a ller beteiligten L änder 
gerecht w ird und die Schüler nach ih rer 
R ückkehr in  die H eim at w ieder ohne 
Schw ierigkeiten den schulischen „An­
schluß“ finden. Die Schüler erhalten  
vom zweiten Schuljahr an in  den 
Fächern Geschichte, Geographie und 
Biologie und später auch in  Physik, 
Chemie und Kunstgeschichte gem ein­
sam en U nterricht. (Der Geschichtsunter­
richt muß freilich ungew ohnt sein: so 
frei von allen nationalen Vorurteilen!)

Neues Lehrfach: Photographieren
(ijpd) — Ein In s titu t fü r Schulphoto­

graphie w urde an der Pädagogischen 
Hochschule in W estberlin gegründet. 
Aufgabe des In stitu ts  soll es sein, neue 
M ethoden fü r die V erw endung der 
Photographie im Schulunterricht zu en t­
wickeln und  die Lehrerschaft im  Um ­
gang m it der Technik des Photogra- 
phierens und Entw ickelns zu u n te r ­
weisen.

Wut Cjnps fjat, gewinnt
Unser Weihnachtspreisausschreiben

Jawohl, auf den Grips kom m t es bei 
unserem  W eihnachts-Preisausschreiben  
an. W er seine D enkzentren  etwas an­
strengt, und uns bis 23. Dezember 1957 
die richtigen Lösungen der beiden A u f­
gaben einschickt, kann w ertvolle Preise 
gewinnen. A ls erster Preis w in k t den  
G ew innern der E xperim entier-K asten  
„BIO-Labor“, m it dem  m an in  der Frei­
zeit interessante chemische und biologi­
sche Versuche machen kann (Wert: DM 
27.50). Doch auch die nächsten fü n f  
Preise sind nicht zu  verachten: Span­
nende Jugendbücher im  W ert von DM  . 
7.50 bis 3.50. Also auf in  den K am pf! 
Und w ohlgem erkt: Die Lösungen auf 
einer Postkarte bis 23. Dezember 1957 
an die Redaktion der NÜ RNBERG - 
FÜRTHER SCHÜLERZEITUNG, Fürth, 
Bism arckstraße 13, einsenden!

Silöunrütsul um ein Wort
Setze fü r jeden Strich eine der 

untenstehenden Silben ein. Die A n­
fangsbuchstaben der zwölf dadurch ge­
fundenen Lösungsw örter ergeben ein 
Wort, das allen Schülern im m er als 
Schreckgespenst vor Augen steht. Wie 
heiß t dieses „Schreckenswort“? (Nur 
dieses W ort angeben!)

1 . -------
2 . -------

4 .  ------------
5 .  -------
6.  --------

8 . -----------------------------------

9 . -------
10. --------------------

11. —
12. ----------------

A — AL — AUF — BEN — BI — BIER
— BRA — CHE — DULD — EIN — 
EN — FE — GA — GE — GE — 
HAUS — HE — KER — LER — MIE
— NEN — NI — RI — RU — SICHT
— SIE — SPIK  — TÄT — TUR — 
U *— UN — VER.

1. O ft die letzte R ettung der Schüler; 
2. E in Schulfach, bei dem es m eist 
krach t und stinkt; 3. Was den Schülern 
die F reizeit verd irb t; 4. Eine L ehran ­
stalt, die m an nach dem  A bitu r be­
suchen kann. (Dort sind keine K ran k ­
heitsentschuldigungen m ehr nötig!); 5. 
Bei Schülern unbeliebte T ätigkeit; 6. Eine 
Prüfung, auf die m an neun Ja h re  lang 
w arte t (manche auch länger!); 7. S tim ­
m ung vor Schulaufgaben, auf die m an 
schlecht vorbereitet ist; 8. Die schönste 
Zeit des Jah res; 9. Seelenhaltung, die die 
L ehrer oft aufbringen m üssen; 10. Teil­
gebiet der M athem atik, m it dem sich 
die Schüler der M ittelklassen herum ­
schlagen m üssen; 11. Beliebte S tä r ­
kungsflüssigkeit auf W andertagen; 12. 
Was m anchm al m anchen L ehrern  fehlt. 

(Fortsetzung S, 10: Die rettende Idee)
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25 ev neue
wie wir ihn sehen

J ) ie  re tte n d e  <9dee
F ü r die Burschen 

und M ädchen will 
die Fürsorgerin  in 
dieser Szene einen 
Jugendklub g rün ­
den, dieweil die 
Jugend, w ie ü b er­
all in der G roß­
stadt, sehr gefähr­
det ist. In „Noch 
m inderjäh rig“ 
w erden denn auch 
die G efahren dem 
erschröckten P ub ­
likum  kundgetan. 
„Halbs ta rk e n “- 
Regisseur T ressler 
film te m it betont 
m oralischem Zei­
gefinger.

„Dürfen Mädchen m it 16 schon lieben“ 
heiß t ein englischer Film, der dem ­
nächst auch bei uns zu sehen sein wird. 
Es handelt sich h ier um  die „brennend­
ste F rage unserer G egenw art“, wie der 
F ilm  versichert. Da das Zelluloiddram a 
für 16jährige freigegeben ist, können 
sich unsere Teenager selbst Aufschluß 
holen über dieses „hochaktuelle Them a“. 
Ob das so einfach gelingt, ist freilich 
fraglich. F ilm  und D arsteller sind bis 
zur U nüberschaubarkeit m it pädagogi­
schen, psychologischen, soziologischen 
undsow eiter-Problem eleien bepackt.

In  den F erien  un tern im m t Professor 
P aukerle  eine Reise nach Afrika. Mit 
seinem K übelw agen — sein spärlicher 
G ehalt erlaubte ihm  noch nicht die A n­
schaffung eines VW — gondelt er von 
Oase zu Oase, schaut sich die Palm en 
an, sam m elt K äfer (scarabaei pulchri), 
kn ipst und zockelt w eiter. Eben is t er 
von der Oase F ro-schim w a-Sser aufge­
brochen und döst h in ter seinem Steuer 
wie seine Schüler h in ter der Schulbank 
dahin. Bis zur nächsten Oase sind es 
etw a hundert K ilom eter. Plötzlich sieht 
er von der Seite eine Staubw olke, und 
aus der Staubw olke taucht eine Horde 
berittener, m artialisch aussehender Be­
duinen auf. Professor P aukerle  ist auf 
einm al hellwach und gibt Gas. A ber die 
B eduinen schießen ihm  das eine V order­
rad  p la tt. Sie komm en heran, p lündern  
Professor P aukerl aus, und lassen ihm  
buchstäblich n u r das nackte Leben.

Profeffor P aukerle  v erläu ft sich, ist 
durstig  und müde. Endlich kom m t er 
zu einer k leinen verlassenen Oase. 
Rund herum  sind n u r heißer Sand und 
kleinere und größere Steinbrocken. Dort 
findet er nach einigem  Suchen einen 
B runnen. A ber das W asser steh t in dem 
ausgem auerten B runnen so tief, daß 
sich Professor P aukerle  nicht h in u n ter­
lassen kann, um  das ersehnte T rin k ­
w asser zu erreichen. A ber unser W üsten- 
G lobetro tter h a t einen findigen Kopf, 
weiß sich zu helfen und re tte t so sein 
Leben.

Welchen K niff w endet Professor 
P aukerle  an, um  zum W asser zu kom ­
men? Schreibt in  einer kurzen E r­
k lärung, w ie er sich half. hm.

Der Gesam tauflage dieser Ausgabe der 
NFSZ liegt ein P rospekt der B undeswehr 
bei.

Die „N ürnberg-Fürther Schülerzeitung“ ist 
eine jugendeigene Z eitung höherer Schulen 
in  N ürnberg  und F ü rth  m it den Teilen „Die 
Pennalen“ (Fürth) und „Retorte“ (Nürnberg). 
Die vervielfältig ten  Schulteile sind redak tio ­
nell unabhängig von der Gesam tzeitung. Die 
NFSZ ist M itglied der „Presse der Jugend“, 
der Vereinigung jugendeigener Zeitungen 
Bayerns, bzw. der JUNGEN PRESSE, B un­
desarbeitsgem einschaft jugendeigener Zei­
tungen.
H erausgeber: Die Schulredakteure aller Schu­
len, an  denen die NFSZ erscheint. 
NFSZ-Redaktion und -Geschäftsstelle: Fürth , 
B ism arckstraße 13, Telefon 7 35 74.

Für H erausgabe und Inhalt des Gesamt-- 
teils der NFSZ (außer den Schulteilen) v e r­
antw ortlich: G ünter Witzseh, Fürth , Bis­
m arckstraße 13. V erantw ortlich fü r Fürth : 
G erhard W utschka, L okalredaktion N ürnberg 
zur Zeit unbesetzt.
V ertrieb: Eckehard Wolf, N ürnberg, M artin- 
T reu-S traße 28.
Technische Herstellung: Druckerei W. Boli- 
m ann, Z irndorf.
A bonnem entpreis: 2,40 DM fü r sieben N um ­
m ern  m it Schul teil; E inzelverkaufspreis je  
Num m er m it Schulteil DM —,40.
Anzeigen: Annahm e bei der NFSZ-Geschäfts- 
stelle. Z. Zt. ist Anzeigenpreisliste Nr. 3 
gültig.
B ankverbindung: S tadtsparkasse Fürth , Konto 
Nr. 2161.
Nachdruck von A rtikeln  ist allen M itglieds­
zeitungen der „Presse der Jugend“ bzw. der 
„JUNGEN PRESSE“ gestattet. Quellenan­
gabe- und Belegexem plar-Pflicht.

Von den „wei­
ßen G öttern“ h a ­
ben die Urus nu r 
die Religion über­
nommen, ein fre i­
lich recht naives 
C hristentum . So 
v ertrau t die ju n g ­
verm ählte F rau  
auf unserem  Bild 
ih re Z ukunfts­
wünsche einem 
B rief m it folgen­
der Adresse auf 
dem Umschlag an; 
„An die M utter 
Gottes im H im ­
m el“.

Auf den W assern des Titicaca-Sees, 
4000 M eter über dem  M eeresspiegel, 
leben die Urus, ein S tam m  der Indios 
im heutigen Peru. Von ih rem  abson­
derlichen Leben erzäh lt der italienische 
D okum entarfilm  „Auf der Spur der 
weißen G ötte r“ in gelungenen A ufnah­
men.
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Politische Instinktlosigkeit und Naivität!
Vorwürfe gegen die nach Polen gefahrene Göttinger Studentendelegation

(ijpd) — Die G öttinger S tudentenzeit­
schrift „P rism a“ h a t in  ih rer N ovem ber- 
Ausgabe u n te r der Ü berschrift „Politi­
sche N aivität oder . . .“ bei voller N a­
m ensnennung Ä ußerungen veröffen t­
licht, die M itglieder einer w estdeu t­
schen Studentendelegation w ährend 
einer S tudienreise durch Polen gem acht 
haben sollen.

D er 2. Vorsitzende des AStA der U ni­
versitä t Ham burg, W olfgang Lüders, 
bspw. soll anläßlich eines A bendem p­
fanges gesagt haben: „W ir S tudenten  
aus dem W esten sind zu Ihnen gekom ­
men, um  Ihnen etwas von unserer w est­
lichen F reiheit zu bringen. M it Be­
schämung haben  w ir jedoch im Läufe 
unseres A ufenthalts in  Polen feststellen 
müssen, daß nicht Sie von uns, sondern 
w ir von Ihnen etw as lernen können.“

Das M itglied des G öttinger V erbandes 
der Vereine D eutscher S tudenten (VDSt), 
Jü rgen  Weigt, habe sich so geäußert: 
„W enn ich gesagt habe, die B undes­
republik  sei undem okratisch, so nur 
deshalb, um  eine D iskussion über dieses 
Them a in Gang zu bringen.“

Der Ju r is t D ietrich Sperling, SDS- 
und SPD-M itglied habe erk lärt: „Wenn 
ich m it polnischen G esprächspartnern 
offen sprechen will, dann muß ich zu­
nächst deren V ertrauen  gewinnen. V er­
trauen  kann  ich dadurch gewinnen, daß 
ich Konzessionen mache. Und diese 
Konzessionen bestehen fü r mich in  der

A nerkennung der Gebiete östlich der 
O der und Neiße als polnisches S taa ts ­
gebiet.“

Der Chem iker H ans-G eorg R einhardt, 
ebenfalls SDS-M itglied, habe zu einem 
polnischen A rzt w ährend  einer Besich­
tigung der G nesener H eil- und  Pflege­
ansta lt e rk lä rt: „H err Doktor, richten 
Sie h ier m an auch gleich Zellen ein fü r 
solche Leute, die A denauer w ählen!“

Der V orsitzende des V D S-Landesver- 
bandes Niedersachsen und des AStA 
der TH Braunschweig, Hans von Stebut, 
habe gegenüber den Polen stets von 
W roclaw und G dansk“ s ta tt von B res­
lau und Danzig und von den „polni­
schen W estgebieten“ gesprochen, und 
die deutsche N ichtanerkennung der 
O der-N eiße-L inie als „unverzeihlichen 
N ationalism us“ bezeichnet.

Abschließend schrieb die G öttinger 
S tudentenzeitschrift: „Die eine oder 
andere Ä ußerung m ag — das sei zuge­
standen — unüberlegt gefallen sein. 
A ber entschuldigt das? W ir jungen 
Menschen — in D eutschland und  in 
Polen — haben die Aufgabe, es besser 
zu machen als unsere V äter. Unsere 
Völker m üssen ein gutnachbarliches 
V erhältnis zueinander finden, tro tz  aller 
unlösbar scheinenden Fragen. Und weil 
es einfach keine andere Möglichkeit 
gibt, w erden sie es finden, auch ohne 
verantw ortungslose Konzessionen.“

„Am Tage X 
kommt die Abrechnung!'7
Moskauer Drohbriefe an bayerische Jugendliche

(ijpd) — „Laufend m it kom m unisti­
schem M aterial belästigt, das sie- u n te r 
der Jugend W estdeutschlands verteilen  
sollten“, w ürden  neuerlich Jugendliche 
aus den bayerischen O rten M ühlsdorf 
und N euötting, die im  vergangenen 
Som m er an den W eltjugendfestspielen 
in Moskau teilgenom m en haben. Dies 
berichtet das katholische „Passauer Bis­
tum sb latt“. Im  einzelnen habe m an 
festgestellt.:

1. Das P ropagandam ateriäl w erde von 
der sowjetischen Botschaft versandt.

2. Da die Jugendlichen der. A ufforde­
rung, diese Schriften zu verteilen, 
nicht nachgekom men seien, habe m an 
von Moskau aus „Drohbriefe“ ge­
schickt.

3. In diesen D rohbriefen heiße es, der 
A ufen thalt der Jugendlichen in Mos­
kau habe der Sow jetregierung viel 
Geld gekostet. Diese könne es sich 
nicht leisten, fü r S pekulanten  eine 
Luxusreise zu finanzieren.

4. Die Jugendlichen könnten wegen ih rer 
W eigerungen „am Tage X zur Rechen­
schaft gezogen w erden“.

Eine Stellungnahm e der sowjetischen 
Botschaft in  Rolandseck zu diesen Be­
hauptungen steh t noch aus.
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2 ) x e  a K g ^ Ä -fiC s io M
Als der letzte der H erren  erschienen 

w ar — es w ar w ie üblich Dr. B rum m ­
ham m er —, eröffnete der D irektor des 
hum anistischen Gym nasium s die S it­
zung der Konferenz. Nach seinem 
Räuspern e rs ta rrten  die R eferendare 
am un teren  Ende des langen Tisches 
in ehrfürchtigem  Schweigen. „Meine 
H erren“, sagte er, „ich eröffne unsere 
heutige Sitzung, zu der ich als V ertre ­
te r der S tad t besonders unsern  H errn 
B ürgerm eister begrüßen d a rf“. (Länge­
res H ändeschütteln der beiden Herren.) 
„Ich komme zum ersten und einzigen 
P unk t der Tagesordnung: Einrichtung 
eines Rauchzimm ers fü r unsere Schüler. 
H err Dr. Seuschen w ird zu diesem 
Them a einige einleitende W orte spre­
chen.“

Dr. Seuschen erhob sich: „Hochver­
eh rte r H err D irektor! H ochverehrter 
H err S tadtbürgerm eister! Meine ver­
ehrten  H erren Kollegen! Meine lieben 
jungen F reunde (er w andte sich an die 
R eferendare)!“ Es folgte ein längeres 
R eferat über die T radition der hum ani­
stischen Gymnasien. K ernstück der 
A usführungen war, daß in den griechi­
schen Sportgym nasien aus ersichtlichen 
G ründen nicht geraucht w urde, daß 
man aber heute nach der Entdeckung 
A m erikas das Rauchen in Erw ägung 
ziehen müsse, da die Gymnasien erstens 
keine gym nastischen Ü bungsstätten 
m ehr w ären, da zw eitens viele Schüler 
rauchten und der A nstalt ja bekann t­
lich dauernd über die SMV m it einem 
Streik der gesam ten O berstufe drohten 
und da d rittens festgestellt w orden sei, 
daß in den Pausen sowieso auf den 
Toiletten, im K artenzim m er und in der 
Schulbibliothek geraucht würde.

An dieser S telle m eldeten sich Dr. 
B rum m ham m er und O berstudienrat 
Rosenblatt zu Wort. W ährend Dr. 
Brum m ham m er schnob: „In m einem  
B ibliothekraum  w ird nicht geraucht!“, 
wies auch O berstud ienrat Rosenblatt 
m it aller Entschiedenheit und aufrich ­
tigem B edauern die B ehauptung zurück, 
daß sich die Schüler der A nstalt im 
K lassenzim m er des N ikotingenusses be­
fleißigten. Nach ih rer Beruhigung durch 
die K onferenz ergriff B ürgerm eister 
Ü berhagen das W ort: „Meine H erren 
Pädajogen des Jim nasium s! Isch jreife 
aus finanzijellen Jrü n d en  zu Wort. Jeh t 
es in unsrer Zeit nicht um  die T rad i­
t io n ?  Unsere U rjroßväter saßen schon 
auf den Bänken dieses Jim nasium s, auf 
denen jetzt unsere Söhne sitzen. Und 
w er w agt daran  zu zweifeln, daß auch 
deren Söhne einm al von derselben 
Heizung jew ärm t werden, von der auch 
Ihre Ahnen jew ärm t w urden? W eshalb 
soll auf einm al in diesem ehrw ürdigen 
Gebäude jeraucht w erden?“

Damit ging die Sitzung zu Ende. 
„Meine H erren“, sagte der D irektor, 
„wir treffen  uns ja  anschließend noch“. 
Er trug  die konservative Mode der 
fünfziger Jahre , Cordhose und Roll­
kragenpullover, und dachte an die Fol­
gen der Konferenz. „Hoffentlich geht 
der S treik nicht über drei Wochen“, 
überlegte er. „Sie haben ja  die Schüler­
gew erkschaft im Rücken. Morgen ist die 
entscheidende Sitzung der SMV. Bei 
den nächsten W ahlen geht der Ü ber­
hagen hops. Ich w erde ihnen also zu­
sichern können, daß in spätestens drei 
Jah ren , das w äre also 1993, ein Rauch­
zim m er eingerichtet w ird. . . .“
M anfred Esser (aus „Wir machen m it“)

Moderner Ânschauung
Wie ein erfindungsreicher Deutschlehrer den trockenen Unterricht illustriert

Z u e i g n u n g :
Vorn steht er, nackt, so nackt!, verlassen, nur er 
selbst, durchbohrt von 20 Blicken, zersetzt von 20 
krltik(und vergeltungs-)lüsternen Gehirnen, Objekt 
jugendlich-erster psychologischer Experimente! 
Waghalsigster aller Berufe! Trage das Folgende, 
Früchte unsers Lauschens in vielen stillen Stunden, 
mit all' der dir eigenen Würde! - ...

ANSCHAUUNGS-UNTERRICHT. .

Unser allseits verehrter Deutschlehrer müht sich zuweilen, durch 
abstrahierende Zeichnungen auf der Tafel seine Ausführungen zu unter­
mauern. Dies folgende schauten wir in einer seiner Stunden:

(Man spricht über "Da steht er nun,
"Schiff ohne Hafen") der arme Kapitän!"

"Seine Mannschaft IT] "der Konsul auch ..." fTl ^
ist gegen ihn," ̂  (J «—

Das wurde fortgesetzt bis zu diesem eindringlichen Schaubild:

Dann kam die Rede auf Lessings "Hamburgische Dramaturgie",

"Lessing bringt - "und faßt sie
viele Gründe ..." “- V  alle zusammen."

"Lessing wirft dem französischen Drama vor, den festen Grund 

zu verlassen und in einer Oberwelt zu leben. Ein Beispiel

dafür ist auch der Hofstaat des Sonnenkönigs . Lessing

fordert dagegen, daß das Drama in die Tiefe dringt

und das wirkliche Leben zeigt."
Y x.

Pausen- Analyse
Lehrer in der Pause belauscht

Studentenstreik - eimal anders
Zu einem originellen S treik  haben 

sich die P ariser Ju ra-S tuden ten  en t­
schlossen, um  gegen den Mangel an 

ausreichend großen Hörsälen zu p ro te ­

stieren. Die angehenden Ju ris ten  w er­
den nicht etw a weniger, sondern beson­
ders eifrig arbeiten. Sie haben die A b­
sicht künftig  vollzählig zu jeder Vor­
lesung zu erscheinen, fü r die sie sich 
eingetragen haben. Sie rechnen dam it, 

daß die dam it verbundene k a tastro ­
phale Ü berfüllung der Hörsäle die Be­
hörden zwingen w ird, endlich neue 

und größere H örsäle bauen zu lassen

Lassen Sie 
mich mal 
überlegen! 
Wie war 
das doch 
m it . . . ?

Beim  Meier 
ist bald mal 
w ieder ein 
Verweis fällig

Sehen Sie, 
ich habe ja 
schon im m er 
gewarnt, der 
Spu tn ik  . .

Herr Kollege, 
im  Vertrauen: 
Die in  M ün­

chen machen 
w ieder rech­
ten Mist!


